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Woche Lee EnttüMimgen
tWirtschaftliche Wochenschau.)

Der Mittelstand — das beste Bollwerk gegen Sen Kommunis¬
mus — Böse Erbschaft— Dr . Luther spricht — Millionen-
Kehlbeträge Ser Sozialversicherungen— Der Kampf ums Brot

— Ein Beispiel für die Ueberorganisation
(Nachdruck verboten.)

jz. Mn breiter Mittelstand ist das beste Bollwerk gegen
den Kommunismus . Aus dieser Erkenntnis heraus forderte
der Relchsfinanzminister in seiner großen Rede im Vortrags¬
zyklus des Berliner Kartells des selbständigen Mittelstandes
steuerliche Schonung des Mittelstandes , Abbau der Staats-
Wirtschaft zugunsten der Privatwirtschaft und endlich die Bil¬
dung von Kapital und die Verbilligung von Zinsen. Damit
hat der Reichsfinanzminister lediglich die alte Tatsache wieder¬
holt, daß wir uns von der Wirtschaftspolitik der Nachkriegszeit
unter allen Umständen abwenden müssen, wenn unsere Wirt¬
schaft wieder auf einen grünen Zweig kommen soll.

Den ohnehin schon langsamen Aufschwung droht zur all¬
gemeinen Enttäuschung ein neues Hindernis zu verzögern:
die drückende Erbschaft ans den Finanzen des letzten Jahres.
Ae Steuereinnahmen blieben nämlich im letzten Etatjahr um
über eine Milliarde hinter dem Voranschlag von 10 Milliarden
zurück und das trotz der Steuererhöhungen , die sich allerdings
erst gegen das Ende des Finanzjahres auswirkten . Aber viel¬
leicht ließen die Steuereinnahmen gerade wegen der Steuer¬
erhöhung nach, die ja für viele Betriebe , die unter Len alten
Umständen weitergelebt und weiterhin Steuern geleistet hät¬
ten der Todesstoß war . Die Arbeitslosen erhielten neuen
Zulauf aus Len jüngsten gescheiterten Betrieben , für die das
finanziell geschwächte Reich aufkommen mußte . Wir dürfen
bei unserem Wahnsinnsetat allerdings nicht vergessen, daß die
Milliarden-Tribute jede Besserung im Keime ersticken. Wenn
sich der englische .Schatzkanzler im Gegensatz zum deutschen
Reichsfinanzministereines überraschend geringen Fehlbetrags
rühmen konnte, so darf man nicht vergessen, daß er bei seiner
großen Etntsrede einmal ausdrücklich Sie deutschen Repara¬
tionszahl,mgen erwähnte, die zur Verminderung der Gesamt-
schuld herangezogen wurden . Wir stürzen uns selbst in Schul¬
den, um den Siegern zu helfen.

Gerade die politischen Zahlungen sind es, die dauernd die
Weltwirtschaftstören. Sie haben die Goldvorräte der Welt
in falsche Bahnen gelenkt. Diese besonders vom Ausland
verkannte Tatsache unterstrich Reichsbankpräsident Dr . Luther
bei der Generalversammlung der Reichsbank sehr eindrucks¬
voll. Auf den Kopf der Bevölkerung nmgerechnet hat Frank¬
reich die größte Goldmenge der Welt. , Statt das Kapital aus-
znleihen, läßt es sein Gold in den Kellern liegen. Ans der
bedeutsamen Rede des Reichsbankpräsidenten verdient noch
seine vorsichtige Beurteilung der gegenwärtigen Lage hervor¬
gehoben zu werden. Die zu langsame Besserung der Wirt¬
schaft in diesem Frühjahr hat enttäuscht. Sie bleibt hinter
dem Anstieg des Vorjahres zurück. Dr . Luther warnte vor
falschem Optimismus.

Die wirtschaftlicheLage ist nun, so schwierig geworden, daß
die Regierung wieder zu Notverordnungen greift . Man er¬
wartet sich„auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege" eine
Reform der Sozialversicherungen (Arbeitslosenversicherung
usw.). Die Spitzenverbände der Gewerkschaften wurden nun
beim Reichsarbeitsminister vorstellig, und beschwerten sich über
die ständigen Angriffe auf unsere Sozialpolitik . Kein ver¬
nünftiger Mensch wird in Deutschland daran denken, die So¬
zialversicherungen abzuschaffen. Es geht vielmehr darum , sie
z« retten. So sollen Hunderte von Millionen Reichsmark zur
Deckung der Fehlbeträge nötig sein. Für die Arbeitslosen¬
versicherung erwägt man neue Beitragserhöhungen . Die
Knappschaftsversicherung braucht schon wieder einen Zuschuß
und zwar von "7 Millionen R .M.

Die Wirtschaft hat bekanntlich unter der Ueberorganisa-
üon nicht wenig zu leiden. Ein Beispiel aus der jüngsten Zeit
zeigt uns, wie es so weit kommen konnte. Die Bank für Jn-
dustrkobligationen hatte i. I . 1930 ihre reparationspolitische

Aufgabe erledigt und wäre damit sür die Auflösung reif ge¬
worden. Statt dessen aber fand man für sie „neue" Ausgaben
(Förderung der Ausfuhr ) und cs sind damit die verschiedenen
Pöstchen gerettet.

Von der Gestaltung des Weltmarktes wäre für Deutsch¬
land wichtig, daß der Versuch des englischen Bankiers Norman,
totes, amerikanisches Kapital für Mitteleuropa und Deutsch¬
land zu mobilisieren, vorerst fehlgeschlagen hat und daß
Deutschland von dieser Seite keine Blutzufuhr zu erwarten
hat . lieber das englisch-deutsche Kohlenabkommen, das in der
Luft liegt, konnten bis jetzt noch keine greifbaren Fortschritte
gemeldet werden. Man ist sich nicht im klaren, ob man sozial¬
politische Abmachungen (Einigung über Arbeitszeit usw.) oder
Marktregelungen (Aussuhrkontingent , Gebietsschutz usw.) tref¬
fen soll.

Daß die Börse trotz Zer Gerüchte, daß Newyork in abseh¬
barer Zeit den Zins senke, nicht rosigster Laune war , läßt sich
angesichts der verschiedenen Enttäuschungen der letzten Woche
(Mindereinnahmen an Steuern , zu geringe Entlastung des
Ärbeitsmarktes usw.) leicht erklären.

An Len Getreidebörsen hielt die Geschäftsstagnatiou au.
Weizen war matt , dagegen Roggen ziemlich stetig. Auch Hafer
war fester. An der Stuttgarter Landesproduktenbörse blieben
Wiesenherr und Stroh mit 5)4 bzw. 3)4 R.M . pro Dz. nn-
verändevÄ. An der Berliner Produktenbörse notierten Wei¬
zen 286 (—5), Roggen 197 (4- 2), Futtergerste 244 (4- 9), Hafer
189 (4- 5) R -M . je pro Tonne und Weizenmehl 4014 (— 14)
Reichsmark pro Doppelzentner.

Warenmarkt. Die Großhandelsindexzifferhat mit 113,7
gegen die Vorwoche (113,8) leicht nachgegeben. Rückläufig
waren vor allem die Viehpreise, ferner Butter und Schmalz.
Die Abschwächungam Metallmarkt ist inzwischen zum Still¬
stand gekommen. An den Textilmärkten lagen Baumwoll¬
garn , Leinengarn und Jute höher, während Baumwolle,
Walle, Rohseide, Flachs und Hanf im Preise zurückgingen.

Die Schlachtviehmärkte hatten in dieser Woche starke Be¬
schickung. Die Schweinepreise waren weiter rückläufig, da¬
gegen kam es bei Kälbern zu leichten Preisbefestigungen . Bei
Großvieh waren wenig Preisverschiebungen zu beobachten.

Am Holzmarkt blieb die Situation für Waldbesitz und
Holzhandel dauernd ungünstig . Das Verkaufsgeschäft war auch
in der jüngsten Zeit recht schleppend und lustlos . Am Bau-
hölzmarkt ist die belebende Nachfrage immer noch sehr gering.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Fa . Alois Angele in Warthausen ; Nachlaß des Kunstwollfabri-
kanten Gustav Kübler in Wendlingen ; Theodor Griesinger,
Kaufmann in OSerrot ; Fa . Josef Held G. m. L. H. in Göp¬
pingen ; Sebastian Hegele, Teigwarenfabrikation in Hermarin¬
gen, OA. Heidenheim; Ludwig Winkler, Wagner und Kolo¬
nialwarenhändler in Nitzenhausen, OA. Künzelsau ; Heinrich
Jaiser , Bäckermeister in Ludwigsburg ; Fa . Südd . Möbelfabrik
Bertrand <L Baum A.G . in Sulz ; Fa . Deutsche Leim-Union,
A. Menger -Killinger L Co. in Stuttgart ; Nachlaß des Kauf¬
manns Sigfried Fellheimer in Göppingen ; Fa . Bergmüller
<§ Co., Motorradfabrik in Vaihingen a. F. ; Otto Schweizer,
Herren - und Damenkonfektionsgeschäftin Heilbronn . — Ver¬
gleichsverfahren:  Fa . Gran <L Locher, Chem. Fabrik
in Gmünd ; Fa . Elektro-Automate in Heilbronn ; Friedrich
Freidlin , Möbelwerkstätte in Ludwigsburg ; Südd . Sport¬
bekleidungsfabrik in Reutlingen ; Oskar Funk, Mützenmacher
und Kürschner in Wildbad ; Fa . I . und D. Levy, Band - und
Seidenwaren en gros in Stuttgart.

Tübingen , 1. Mai . (p. Seeckt spricht in Tübingen .) Ge¬
neraloberst v. Seeckt, der Schöpfer der neuen deutschen Wehr¬
macht, spricht am Montag , den 4. Mai , abends im Museum
über „Deutsche Wehrrüstnngssragen ". Der Vortrag wird vom
Asta und Hochschnlring gemeinsam veranstaltet-

Baiersbronn , OA. Freudenstadt, 1. Mai . (Neues Krieger-
crholungsheim .) Das wegen seiner herrlichen Lage im ganzen
Schwärzwald wohlbekannte Kurhaus und Hotel „Schönblick"
in Baiersbronn bei Freudenstndt geht heute in den Besitz des
Württ . Kriegerbundes über, der es in der Hauptsache als
Krieger -Erholungsheim neben denjenigen in Herrenalb und
Bad Niedernau benützen wird. Unverändert weitergeführt
wird aber der Gastwirtschafts- und insbesondere Kaffeebetrieb,
der Hotelbetrieb nur insoweit, als die 38 Gastzimmer mit 54
Betten nicht durch Kriegsteilnehmer belegt sind. Der Württ.
Kriegerbund hofft, die notwendigen Instandsetzungen so zu
beschleunigen, daß der Hcimbetrieb schon am 16. Mai , späte¬
stens aber am 1. Juni ausgenommen werden kann. Die Gast¬
wirtschaft erleidet durch die Jnstandsetzungsarbeiten keine
Unterbrechung.

Stuttgart , 1. Mai . (Spielplan der Württ . Laichestheater.)
Großes Haus : Sonntag , 3. Mai : Die sizilianische Vesper (7)4
bis 10)4 ); Montag : Geschl. Sonder -Vorst.: Die Großstadt¬
luft (8 bis nach 1014) ; Dienstag : Die Aegyptische Helena (7)4
bis 10) ; Mittwoch : Der Zigeunerbaron (8—11) ; Donnerstag:
Fuhrmann Herrsche! (8—1014); Freitag : Tannhäuser (7)4 bis
11); Samstag : Cavalleria rusticana Pagliacci (7)4—1014) ;
Sonntag , 10. Mai : Zum ersten Male : Sommer von einst
(7)4—10)4). — Kleines Haus : Sonntag , 3. Mai : Emil und
die Detektive (3)4 bis nach 5)4) — Der Hauptmann von Köpe¬
nick (7)4 bis nach 10)4 ) ; Montag : —; Dienstag : Der Raub
der Sabinerinnen (8—10)4) ; Mittwoch : Der Hauptmann von
Köpenick(7)4 bis nach 10)4 ); Donnerstag : —; Freitag : Richter
Feuerbach (8—10); Samstag : Don Carlos (7—11) ; Sonntag,
10. Mai : Emil und die Detektive (3)4 bis nach 514) — Der
Hauptmann von Köpenick(7)4 bis nach 10)4); Montag : Don
Carlos (7—11) ; Dienstag : Sturm im Wasserglas (8—10)4) ;
Mittwoch : Gastspiel Raoul Aslan : Faust 1. Teil (714 bis nach
1014) Uhr. — Sonntag , 3. Mai : In der Liederhalle: 10. Shm-
Phoniekonzert-Hauptprobe (11—1214) ; Montag , 4. Mai : 10-
Symphoniekonzert : Gastdirigent Richard Strauß (8—914). —
In Tübingen am Donnerstag , 7. Mai : Don Giovanni (714
bis 10)4 Uhr).

Stuttgart , 1. Mai . (Der kleine Finger ). In Stuttgart
hatte eine Dame bei einem Autounfall den kleinen Finger ein¬
gebüßt. Vom Gericht wurde der Schuldige zu einer Buße
und einem Schadenersatz von 17 000 R.M . verurteilt . Hierzu
bemerkt das „Andere Deutschland": Wenn ein Kriegsbeschä¬
digter den kleinen Finger verloren hat , so bekommt
er — nichts, hat er den Daumen an der Gebrauchshand
verloren , so gilt er als 25 Prozent kriegsbeschädigt und be¬
kommt — — nichts, denn erst von 30 Prozent an werden
Renten ausbezahlt . Hat er drei Finger an der Gebrauchshand
verloren , so bekommt er monatlich 28,95 R.M .; er braucht also
ungefähr 48—49 Jahre , bis er so viel zusammen hat, wie die
Dame mit dem eingebüßten kleinen Finger ans einmal be¬
kommt. Ist er gar vollkommen zum Krüppel geworden, so
bekommt er 138,25R .M . In etwa 10 Jahren hat der Mann
die Dame eingeholt, die den kleinen Finger verlor . So wird
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„Mütterchen ", begann Maria wieder. „Bist Du schon
lange im Dienste des Obersten ? "

„Schon viele Jahre , Maria Jwanowna !" sagte die
Alte seufzend.

»Ist er gut zu Dir , zu Euch allen , die ihm dienen ? "
Tie Dienerin sah scheu zu Boden . Dann beugte sie

sich vor. Flüsterte mehr als sie sprach: „Hafsotsch. . . war
we gut. Täubchen. Weist Tu nicht, wie sie ihn nennen ? "

»Ich habe es gehört . Mütterchen . Aber ich vermag es
kaum zu glauben . Als ich ihn das erste Mal in Deutsch¬
land sah. da erschrak ich, wie finster er war . aber er scheint
doch ein anderer zu sein."

Marinka schüttelte den Kopf.
»New . . . nur . . . er will Dich haben , Kindchen, und

dazu laugt die finstere Miene nicht!"
Maria erschrak, dann sagte sie: „Mütterchen . . . ich

dm neunzehn Jahre alt . . . ich. . . ich könnte ihn nie
«eben. Ich vermags nicht zu glauben , daß . . . daß er um
wich werben würde ."
^ Jahre — ", sagte die alte Marinka scheu. „Zehn
^ahre Hab' ich ihn n;chi lachen gesehen. Und heule . . .
heute strahlt sein Auge als wenn er ein Jüngling ist. Das

nichts Gutes zu bedeuten."
„Mütterchen, ich habe immer gedacht, daß der Oberst

erheiratet ist. Mich wundert 's , daß er keine Hausfrau
har, die seinem Haushalt versieht ."

„Er . . . war verheiratet , Täubchen. Er hat die Ehe
lösen lasten, vor . . . ganz kurzer Zeit . Seine Frau . . . es
hat sie keiner von uns gesehen. . . sie soll auf seinem Land¬
gut , unweit von Moskau leben. Man sagt, sie sei seit
Jahren gelähmt ."

„Und . . . drum hat er sich von ihr losgesagt ? "
„Ja . Täubchen ! Ist doch in Rußland so leicht."
„Die arme . . . arme Frau !" sagte Mario traurig.
„Eine Hausdame hat er gehabt . . ." , uhr die Alte

scheu fort . „Aber . . . es hält niemand lange bei ihm aus.
Die letzte, es war eine stille, vornehme Frau , die einst
gute Tage gesehen hatte . . . er hat sie aus dem Hause
geprügelt . Ich . . . ich kann den Tag nicht vergessen. Oh . . .
er ist schlimm, Täubchen. Hüte Dich vor ihm."

Maria erschauerte. Das Bangen in ihrer Seele, das j
der Wein vertrieben Hane, erwachte wieder.

Sie fürchtete sich plötzlich vor der Zukunft . Die Heimat
kam ihr mit einem Male gar nicht heimatlich vor. Sie
sehnte sich wieder nach Deutschland.

Lange saß sie wach und dachte nach. Und über dem
Nachdenken schlief sie ein. Die alte Dienerin aber saß
die ganze Nacht an ihrem Bett und wachte.

Sie brauchte nicht viel Schlaf . Hin und wieder schlief
sie auf ein paar Minuten ein, dann erwachte sie wieder
und ihre Hand tastete mit mütterlicher Gebärde hinüber
zu dem schlafenden Kinde.

Sie hatte es lieb gewonnen. Und in ihrem Herzen
war ein fester Wille, daß sie es schützen wollte, wenn es
zu schützen galt.

Der Adler sollte die Taube nicht greifen!
»

Am anderen Morgen führte der Oberst seine Gäste
durch Moskau . Sie fuhren in mehreren prächtigen
amerikanischen Autos.

Die Ausfahrt war für die beiden Mädchen, für die
Deutschen überhaupt , ein Erlebnis , denn Oberst Haffotsch,
assistiert von Frau Olga , die sich daran beteiligte, war ein
berufener Führer.

Als sie Mittags wieder im Palais anlangten , da
hatte Maria von dem vielen Schauen Kopfschmerzen. Als
sie sich zum Esten umkleidete, da kochte ihr die alte
Marinka schnell einen Kräutertee gegen die Kopfschmerzen,
der ihr wahltat.

Bei der Tafel sagte Oberst Hafsotsch: „Wie gefallt
Ihnen die Heimat ."

umr um ore ÄNiworr verlegen. Sie sagte nach
einer Weile : „Ich bin noch befangen . Oberst . Ich muß
mich erst zurechtfinden . Was ich heute morgen sah. hat
mich überwältigt und auch müde gemacht."

„Ich begreife es, Maria Jwanowna . Ruhen Sie nach
dem Esten. Heute abend werde ich die Ehre haben , die
deutsche Delegation dem russischen Staatspräsidenten
Kola Vtutar vorzustsllen ."

Maria folgte der Aufforderung und zog sich gleich nach
der Lasel mit Carla zurück. Die beiden Mädchen tranken
Lee. der wieder ganz vorzüglich von der alten Marinka
zuberertet war , dann nahmen sie ein Bad.

Die alte Dienerin war eine Meisterin darin . Sie
hatte dem heißen Master die verschiedensten Kräuter zu¬
gesetzt. Als Maria das Bad verließ — Carla ging es
nrcht anders — da fühlte sie eine so wohlige Mattigkeit
und schlief sofort ein.

Aber nach einer Stunde war sie wieder munter und
fühlte sich wohl und kräftig.
. Carla suchte sie wieder auf und sie Plauderten zu¬
sammen.

Plötzlich klopfte es.

livortletzuna folgt.)



also die Verstümmelung der Schönheit höher bewertet als die
Verstümmelung der Arbeitsfähigkeit.

Böblmgeu, 30. April. (Landesverbandstag der Friseure.)
Der Landesverband der Friseurmeister Württembergs hält
vom 3. bis 5. Mai 1931 seinen 29. Vcrbandstag hier ab. Er
ist verbunden mit einer Waren - u. Haararbeiten -Ausstcllung.

Tübingen, 30. April. (Massenbesuch der Neuen Aula.)
Der Erweiterungsbau der Universität war am Mittwoch zur
Besichtigung für die Oeffentlichkeit freigegeben. Davon wurde
der denkbar größte Gebrauch gemacht. Zu Tausenden er¬
schienen alle Kreise der Bevölkerung. Aus aller Augen las
man, so berichtet die „Tüb . Chronik", Staunen und Bewunde¬
rung . Die Eindrücke wurden in ihren Erwartungen über¬
troffen. Vor allem hinsichtlich der Eleganz , die einem vorn
Eingang an durch die Vorhalle , Treppenaufgänge und Wan¬
delhallen bis in den Festsaal cntgegentritt - Das verwendete
edle, zum Teil kostbare Material , der Marmor der Säulen , der
kunstvolle Deckenstuck, das feine Maserholz der Türen , der Be¬
lag der Böden, der Goldglanz der Decke im Festsaal, die L-ta-
tuen und Brunnen in der Halle wirkten eindrucksvoll. Be¬
sonders gefangen hielt die Blicke die in der Wandelhalle gegen¬
über dem Festsaal zwischen den schwarzglänzenden Säulen
ausgestellte, das wissenschaftliche Streben darstellende Büste, ein
Geschenk, das die Technische Hochschule Stuttgart zur Ein¬
weihung überreichen ließ. Mit Genugtuung stellte man fest,
so schreibt die „Tüb . Chronik" weiter, welch bevorzugte, her¬
vorragende und wirkungsvolle Verwendung einheimisches Ma¬
terial gefunden hat , vom Dettenhauser Sandstein und CrailS-
heimer Muschelkalk bis zum Canstatter Travertin und Zwie-
falter „Marmor ", blicht nur der vornehme Geschmack in der
Ausstattung hielt die Besucher gefangen, auch die endlose
Flucht und Wcitträgigkcit des ganzen Baues erregte die all¬
gemeine Aufmerksamkeit.

Mm, 1. Mai . (Merkwürdige Nistgelegenhcit.) In der
Galgenberg-Gcgend hat sich ein Schwarz(Spiegel-)meiseir-
Pärchen (kenntlich an dem weißere Kops und dem langen,
schwarzen Schwanz) als Nest ausgerechnet einen tiefen —
Briefkasten ausgesucht, dessen Boden diese Vöglein mit Moos
und anderen Gegenständen ausgefüllt haben. Vor Katzen,
die gerade in dieser Gegend den Vögeln sehr nachstellen, und
Raubvögeln sind sie hier sicher. Zeitungsfrau und Brief¬

träger müssen halt sehen, wo sie in nächster Zeit ihre Zei¬
tungen und Briefe unterbringen.

Niederstotziugen, LA. Ulm, 1. Mai . („Getrennt marschie¬
ren, vereint schlagen".) Die Investitur von Stadtpfarrer Löff¬
ler am Sonntag bedeutete für die ganze evangelische Gemeinde
ein festliches Ereignis . Stadtpfarrer Löffler legte seiner An¬
trittspredigt das Evangelium des Sonntags , das vom Guten
Hirten handelt, zu Grunde . Hierauf erfolgte die Amtsein-
setzung durch Dekan Böhringer -Ulm in Gegenwart der beiden
Zeugen, Pfarrer Palmbach -Asselfingen und Bürgermeister
Wiedmann, sowie des gesamten Kirck-cngemcinderats. DaS
Festessen im Gasthaus z. „Engel " vereinigte die an der Inve¬
stitur unmittelbar Beteiligten , ferner Stadtpfarrer Baumann
als Vertreter der katholischen Seite , die Lehrerschaft, die Be¬
amten der Stadt und den gesamen Gemcinderat , ein Zeichen
des friedlichen und harmonischen Zusammenwirkens der ge¬
samten Gemeinde. Stadtpfarrer Baumaun überbrachte die
Glück- und Segenswünsche der katholischen Gemeinde. Er gab
die Zusicherung einer friedlichen Zusammenarbeit . Es gelte
heute, die großen Fragen innerhalb der Kirchen zu lösen und
dazu benötige man die volle Kraft . Die Losung soll lauten:
„blicht gegen, sondern miteinander ! Getrennt marschieren
und vereint schlagen!"

Waldsee, 1. Mai . (Russische Einkäufe Neugriinduug .)
Nachdem in den letzten Wochen die Russen im Gebiete des
oberschwäbischen Fleckvielzuchtverbandes Zuchtfarren aufge¬
kauft haben, soll am 6. Mai ein russischer Aufkauf von Braun-
Vieh-Zuchtfarren stattfinden und zwar von vormittags 9 Uhr
ab in Aulendorf. — Jüngst wurde eine „Schweinezucht-Genos¬
senschaft Bezirk Waldsec" gegründet, dessen Provisorischer
Vereinsvorstand Gutsbesitzer Laux-Otterswang ist.

Singen a. H., 1. Mai . (Von der Ackerwalze erdrückt.)
Der bei dem Landwirt Schuster in Oberauerbach bei Mindel-
heim (Bayern ) bedicnstete, 28 Jahre alte Knecht August Bruck¬
ner von hier wurde auf dem Felde unter einer mit zwei Ochsen
bespannten Ackerwalze tot aufgcfunden. Bruckner hatte mit
der Walze gearbeitet. Man beobachtete aber, daß später die
Ochsen untätig auf dem Felde standen und hielt Nachschau,
wobei man den llnglücksfall entdeckte. Wie das Unglück ge¬
schehen ist, kann nicht gesagt werden.

LsppeÜn - HeLäen im.

Strandung auf dem Walde
Das einzig Sichere in der Luftschiffahrt des Weltkrieges

war Las Unsichere, sagt Korvettenkapitän Dietrich.
Wir hatten Anno 16 unser neues Schiff, den L. 38, von

Friedrichshafen abgeholt und waren nach Ahlhorn gefahren.
Wir hatten uns schon auf die erste Englandfahrt mit dem
neuen Schiff gefaßt gemacht, da hieß cs plötzlich: ab nach Kur¬
land ! Mit der Geographie ging man damals sehr willkür¬
lich um.

Nach Reval!
Wir sollten Reval angreifen. Und so gondelten wir denn

nach dem Luftschiffplatz Wainoden in Kurland . Es war im
Dezember. Wir waren ja schon von den nächtlichen England¬
fahrten in etlichen tausend Meter Höhe allerlei Kälte ge¬
wohnt. Aber der russische Winter schlug doch alle Rekorde.

Endlich hatte sich das Wetter etwas gebessert und am 28.
Dezember stiegen wir nachmittags gegen 4.30 Uhr auf. An
der Küste sollte zu unserer Orientierung ein Scheiterhaufen
brennen , aber bei der diesigen Luft war keine Spur von ihm
zu sehen. Der Kurs ging über den Rigaischen Meerbusen,
über dem die Wolken bis auf 400 Meter herabhingen.

Russischer Winter
Wir kamen nur langsam vorwärts . Nach einigen Stunden

näherten wir uns dem Bereich der feindlichen Gegenwirkung.
Wir mußten höher steigen, um von ihr nicht gefaßt zu werden.
Dabei mußten wir durch eine zweite Wolkenschicht, die bis auf
3000 Meter reichte.

In dieser brodelnden „Waschküche" nahm die Hülle unse¬
res Schiffes viel Feuchtigkeit an, die als Eisschicht das ganze
Schiff überzog und schwer belastete. Die Leitern , die Gondel¬
streben, die Gondeldrähte , sind von schönstem Kristall umhüllt.
Das Quecksilber unserer Thermometer war bei M,5 Grad fest¬
gefroren, die Temperatur wird aber noch erheblich niedriger
gewesen sein. Die Kompaßflüssigkeit, die aus Wasser und
Alkohol besteht, friert ein! Die Kompaßscheibesieht aus wie
eine Eisbahn . Alan kann sich vorstellen, daß die Navigation
bei solchen Hindernissen kein Vergnügen ist.

Die eisige Kälte geht durch Mark und Wein. Das Hemd
friet uns am Leibe fest.

Scheinwerfer? — Nordlicht!
Wir fahren nun schon stundenlang über Leni Wolkenmeer.

Da sehen wir Steuerbord voraus Scheinwerfer . Wir ver¬
muten in der Tiefe eine Stadt . Auf die F .T .-Peilungen war
kein Verlaß , da die Peilungslinien zu spitz zusammenliefen.
Aber wir kommen und kommen den Scheinwerfern nicht
näher . Bis wir endlich merken, daß wir ein wunderbares
Nordlicht vor uns haben, dessen Strahlen wie gespenstische
Weiße Finger gen Himmel zeigen.

Jetzt setzen starke Schneeböen ein. Und durch diese Schnee-
Böen krachen plötzlich Salven nur uns . Tief unten sehen wir
das Mündungsfeuer der Geschütze. Allerdings : an der eng¬
lischen Abwehr gemessen, war cs ein kümmerliches Geschieße.
Viel können sie uns damit nicht anhaben.

Der Wind ist inzwischen zum Sturm geworden, das
Schiff ächzt bei dem Kampf gegen die entfesselten Natur¬
gewalten in aller: Fugen . Auf den Dtabilisierungsflächen und
dem Heck liegen die Schneemassen Zentimeter hoch. Die Aus¬
guckposten auf der Plattform können Schneemänner Lauen, —
wenn sie nichts anderes zu tun hätten ! Die dünnen Oellei-
tungen , die vom Innern des Schiffes an den Gondelstreben
entlang zum Motor führen, sind eingefroren. Me 40 Kilo¬
gramm schweren Oelfässer müssen vom Laufgang über die
vereisten Leitern in die vier Motorengondeln geschafft werden.
Eine büße Nuß, die wir da irr grimmiger Kälte zu knacken
haben!

Wir vereisen
Durch die behelfsmäßige Oelung bekommt der Motor zu

viel Oel, die Zündkerzen verrußen , beim Auswechseln muß der
Motor abgestcllt werden, dabei friert wieder der Kühler ein,
— ein herrliche Zustand ! —, und so fallen uns zwei Motoren
aus . Wir müssen uns zur Umkehr entschließen.

Wir gehen jetzt tiefer, um in der eisigen Höhe nicht auch
noch den Ausfall der drei anderen Motoren zu riskieren. End¬
lich sehen wir wieder die Ostsee unter uns.

Durch die gewaltige Schncebelaftung ist das Schiff stark
hecklastig geworden und läßt sich nur mit 15 Grad Schräglage
halten . Im Laufgang kann man Kletterübungen machen.
Zu allem Unglück meldet der Segelmacher auch noch, daß die
Gaszelle über den Seitenpropellern leer läuft . Das Schiff
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E
Die alte Marlnka öffnete und Generaldirektor Jordan

und Teutschental traten ein.
Herzliche Begrüßung.
„Rußland ist strapaziös , Frau Storkow !" sagte Hans

Jordan herzlich. „Ich freue mich aber . Sie beide so wohl
und munter zu sehen."

Maria entgegnete : „Sie hatten es schlechter, Herr
Jordan . Sie mußten vermutlich an der Tafel noch aus¬
harren ."

„Allerdings . Aber jetzt hatten Teutschental und ich
das Bedürfnis , wieder einmal mit Ihnen zu plaudern
und da sind wir einfach ein Stockwerk höher gestiegen."

Er sah sich im Raume um.
^ „Wahrhaftig . . . der Oberst hat Ihnen ganz prächtige

Räume zur Verfügung gestellt. Wie gefällt es Ihnen ."
„Ich bin die Pracht nicht gewöhnt. Herr Jordan . Sie

bedrückt mich. Ich wünschte, wir wären erst wieder in
unseren gemütlichen Räumen der Werkvilla ."

Hans Jordan lachte.
„Ja . ja ! Das verstehe ich nur zu sehr. Aber . . . Sie

haben die Räume auch wundervoll behaglich gestaltet. Es
hilft nun aber nichts, wir müssen die guten Tage über¬
stehen. Sie hängen mir jetzt schon zum Halse heraus.
Wissen Sie , das liegt mir alles nicht, meine Damen . Ich
wünschte, ich säße erst mit den Russen am Verhandlungs¬
tisch. Mir fehlt die Arbeit . Und Ihnen geht es ja nicht

anders . Sehen Sie sich unseren lieben Freund Teutschental
an . Er ist ganz malade ."

Teutschental fiel ein.
„Das soll auch ein Mensch aushalten : diese über¬

ladenen Diners . Und da stellen sie noch hinter jeden von
uns einen Diener , der uns keine Ruhe läßt . Kaum ein
Gericht kann man auslassen . Das ist doch fürchterlich!
Schade , daß ich kein Russisch kann. Die paar Brocken . . .
die wende ich wahrscheinlich immer falsch an . Wenn ich
partout nichts mehr haben will . . . der Diener , entweder
hört er nicht, oder er versteht mich nicht . . . er packt mir
drauf . Und wehe, wenn ich ein Glas leer habe . . . gleich
ist es wieder voll. Heute morgen . . . ich hatte das Gefühl,
daß mir ein Glas Wein gut tun würde . Ich sage es dem
Diener . Er nickt nur und bringt mir ein Glas . Ich
stürze es hinter . . . ah . . . es war nicht Wein , sondern
Wutki oder so'n Zeug . Ich habe bald den Veitstanz ge¬
kriegt."

Alle lachten hell auf.
„Was haben Sie denn gemacht, lieber Freund ? "

fragte Jordan gut gelaunt.
„Gottlob . . . ich kannte das Wort Tee auf Russisch.

Also . . . sofort Tee. Glücklicherweise kam er auch sofort
und dazu noch Gebäck. Da habe ich schleunigst Tee. immer
feste Tee getrunken . . . ich muß sagen . . . der ist hier
prima . . . und das Gebäck aufgegessen. Aber dann kam
die Tafel wieder."

„Der Oberst hat sich sehr verändert , Frau Maria ? "
fragte Hans Jordan plötzlich.

Maria wurde rot . „Wie meinen Sie das , Herr
Jordan ? "

„Ich meine . . . ich. . . glaube . . . ich muß es aus¬
sprechen. . . er wünscht, daß Sie einmal Frau Hassotsch
werden ."

Maria schüttelte den Kopf und sagte bestimmt : „Nein,
Herr Jordan , nie vermöchte ich das ."

verliert noch mehr an Tragkraft und hängt jetzt mit 20 Gr>,r»
Schräglage in der Luft.

Von den vereisten Gondeldrähten waren Eisstücke herab¬
gefallen und durch die Propeller iu die Zellen geschleudert.

Weiß der Himmel, auch der dritte Motor fällt aus, —
der Propeller ist durch Eisstücke zersplittert . Die Finger sind
uns längst erstarrt und bluten . Unsere Bomben müssen wir
nach dem Bug schleppen, — eine fatale Kletterei!

Infolge der großen Schräglage ging das Schiff nach oben
durch und machte nicht mehr Fahrt voraus . Wir mußten daher
alle Motoren abstcllen und uns dann langsam fallen lassen.
Beim Wiederanstcllen der noch intakt gebliebenen Motoren
war die Fallbeschleunigung zu groß und wir tauchten mit dem
Heck in die Ostsee.

Hilflos im Schneetreiben
Jetzt givt's nur noch einS: Alles Entbehrliche über Bord:

Bomben, Benzinfässer, Oelfässer, Maschinengewehre. Endlich
steigt das Schiff langsam, kann aber bei der großen Schräglage
nicht gehalten werden. Alle freien Leute müssen sich— kleine
Radiumblättchen sind Wegweiser — in die Spitze des Schiffes
tasten, um die Schräglage auszugleichen. Einige Bomben wer¬
den als Trimmballast in die Bngspitze geschafft.

Um uns herum finstere Nacht und wüstes Schneetreiben.
Wir denken unwillkürlich an den Untergang des L. 19 in der
Nordsee. Aber endlich ist die Küste von Kurland doch erreicht.
Wir wollen versuchen, noch nach Libau zu kommen. Aber auch
diesen Plan müssen wir aufgeben, — der Schnee macht das
Schiff von Minute zu Minute schwerer. L. 38 ist überhaupt
nicht mehr zu steuern, wir müssen notlandcn . Aber wo?

Auf flachem Lande? Nein ! Das wäre zu gefährlich, da
keine Haltemannschaften zur Verfügung stehen, da leicht Gon¬
deln abgerissen werden können und dann das Gerippe des
Schiffes abtreibt . Mso ein kurzer Entschluß, auf dem Walde
landen, und die Bäume gleichsam als Federn ausnutzen.

„lieber allen Wipfeln ist Ruh . .
In der warmen Luft über Land siel das Schiff stark durch

und beschädigte das Dach eines Hauses. Noch einmal wird
L. 38 durch das Höhenruder hochgerissen, dann stehen wir —
es ist längst wieder Tag geworden — über einem Wald. Wir
werfen beide Ankertaue ab, in der Hoffnung , daß sie sich an
den Bäumen festhaken und das Schiff verankern. Es glückt,
die Bäume wirken federnd, und das Schiff liegt auf dem Wald.
Es wird noch ein letztes Mah hochgerissen, dann fällt es aber
wieder.

Erleichtert atmen wir auf. Niemand ist verletzt. Einer
nach dem andern klettern wir herunter und stellen fest, daß
wir in der Nähe von Seemuppen gelandet sind. Der Wind
faßt das Schiff, und das Gerippe bricht mittendurch. Zu rette»
war nichts mehr, das Schiff mußte abgewrackt werden.

Zu Neujahr erhielt ich von meiner Besatzung den Glück¬
wunsch: „Wir halten durch!"

Die Freunde in Ahlhorn sandten mir eine freundlich-
ironische Postkarte mit einer improvisierten Zeichnung.
Motto : lieber allen Wipfeln ist Ruh.

Kurz nach Neujahr zogen wir mit Musik wieder in Ahl¬
horn ein. Rußland hatte sich für uns nicht rentiert . Der Füh¬
rer der Luftschiffe, Straffer , empfing mich mit Len Worte«:
„Ja , Ihren Bericht habe ich gelesen. Also, jetzt Lauen wir
Schiffe, die auf 6000 Meter kommen. Fahren Sie nach Fried¬
richshafen, holen Sie sich das erste davon ab!"

Nach kurzer Zeit fuhren wir mit L. 42 wieder au die
Front ! (Fortsetzung folgt.)

Dec W JAnen
Die Darmtätigkeit

Die Ansicht, daß Darmausscheidungen fehlen, wenn Nah¬
rungsaufnahme nicht erfolgt, ist irrig . Es geht in dem etwa
5 Meter langen Darm ein ständiger Verfall von Zellen vor
sich, die sich ständig erneuern müssen, während die alten ab¬
gestoßen werden ; zugleich damit werden der Blutfarbstoff bei
Magen -Darmgeschwüren (einfache oder tuberkulöse, krebsige
Geschwüre), ferner reines Blut bei tiefsttzenden Geschwüren
und Hämorrhoiden , Schleim bei Entzündnngsprozessen , Gal¬
lenfarbstoff, Bakterien usw. ausgeschieden. Die Darmbewegung
sorgt für die Fortschaffung dieser Schlacken.

Trägheit des Darmes führt zur Verstopfung bei Diätfeh¬
ler , Ueberfütterung (Kleinkinder), Schwäche der Darmwand¬
muskulatur durch UeberdehnuUg. Das letztgenannte Uebel ist
nicht selten bedingt durch falsche Rücksichtnahme in Beruf und
Gesellschaft (Theater , Ausflüge), besonders bei jungen Mäd¬
chen. Durch derartige Sünden gegen die regelmäßige, pedan¬
tisch-notwendige Einhaltung der Entleerungszeiten entwickeln
sich hartnäckige, oft nicht wieder gutzumachendc Schwächezu-
stände des Darmes.

Hans nickte und fuhr etwas verlegen fort : „Das . . .
das habe ich mir schon gedacht, Frau Storkow . Aber . . .
ich befürchte . . . wie soll ich mich ausdrücken ."

„Sprechen Sie ganz offen. Herr Jordan ."
„Ich hätte eine Bitte an Sie . Frau Storkow !"
„Sprechen Sie , Herr Jordan !"
„Wenn es eintritt , daß Sie Oberst Hassotsch -nu einem

Antrag beehrt — es ist die Meinung aller , auch Fra«
Olga Romanowski glaubt es — dann . . . denken S«
daran , daß . . . wir erst unser Geschäft unter Dach un»
Fach haben müssen."

„Sie meinen . . . ich soll nicht sofort ablehnen ? "
„Ja ! Vielleicht können Sie Ihre Entscheidung alH

schieben. Mute ich Ihnen da etwas zu, Frau Storkow?
„Nein . Herr Jordan ! ich werde so handeln . Das bis

ich schließlich. . . dem Werk schuldig."
„Schuldig sind Sie es nicht, aber , Sie würden nur

eine Freude damit tun ."
„Ich werde es tun ."
Hans küßte dankbar die kleine Frauenhand . Fühlte,

wie sie unter dem Kuß zufammenzuckte.
„Ich vermöchte mir auch nicht zu denken, daß Sie an

Hassotschs Seite — er mag seine Qualitäten haben - -
wahrhaft glücklich werden können. Sie werden Ihr Glmk
noch finden , daran zweifle ich keinen Augenblick."

„Mein Glück!" sagte Frau Maria versonnen.
„Ja . wer Sie ansieht , der . . . der fühlt , daß Sie da

sind, um zu beglücken."
Maria sah ihn ernst an . „Ich habe . . . Angst vor der

Liebe, Herr Jordan . Ich möchte mich am liebsten ver¬
kriechen, daß . . . ich ihr aus dem Wege gehen könnte/

„Ob das was nützt ! Ich denke, die Liebe, die nimmt
keine Rücksicht. Sie kommt und ist da ."

(Fortsetzung folgU



Eine Verstopfung kann natürlich auch auf Darmvereng-
Verwachsungen , Geschwülsten beruhen . (Man frage den

ÄA ') Krampfartige Verstopfung beruht nicht selten auf
iner Nervosität des Darmes, kann auch leicht in gegenteilige

Wirkung Umschlagen . Bei Psychisäien Vorgängen , Erregung
Examen usw ., kann eine überreichliche Darmtätigkeit ein-

k?tzen wie wir sic sonst noch bei Erkältungen , beim Genuß
alter Getränke oder verdorbener Nahrungsmittel — also bei

« »i-aiftunqen , aber auch bei Infektionen und besonderen Er¬
krankungen (Nierenkrankheiten , Basedowscher Krankheit ) —
beobachten können.

Während der Säugling etwa viermal täglich Darment¬
leerungen hat , kann beim Erwachsenen der Darminhalt tage¬
lang im Körper verweilen , der dann durch Giftstoffe („Gas¬

vergiftung ") gefährdet ist. Als Folgeerscheinungen sind Kopf¬
schmerz, Arbeitsunlust und Bleichsucht nicht selten. D . L.

Humoristisches.
Das Interessanteste . Zofe (der Köchin erzählend): „Ja,

die Gäste kamen alle in schönen Autos , und die Damen waren
in großer Toilette , mit wundervollen Juwelen geschmückt."

„Und wovon unterhieltet ! sie sich?"
„Von uns ."
Der Weizen. Ein Mann namens Perlmutter in Brody

hatte feuchten Weizen liegen — der Weizen drohte dumpf zu
werden, wenn man ihn nicht umschaufelte.

Umschaufeln ist mühsam.
Perlmutter schrieb einen anonymen Brief an die Zoll¬

behörde: ein gewisser Perlmutter in Brody verberge geschmug¬
gelten Tabak in seinem Getreidespeicher.

Alsbald kamen die Zollwächter und schaufelten den Weizen
um und um.

Lät§s/-LeLe
Lösung des Kreuzworträtsels in der Dounerstagummner:

Waagerecht:  1 . Gaze, 4. Made , 8. Tafel , 9. Netze,
10. Eid , 12. Ball , 11. Emir , 15. Oesel, 16. Mast , 18. Fort.
21. Alt , 23. Iller , 24. Anker, 25. Nero, 26. Zorn . Senk¬
recht:  2 . Apfel, 3. Eile, 4. Mond , 5. Datum , 6. Stab,
7. Heer, 11. Insel , 13. Lot, 14. elf, 16. Main , 17. Salbe,
19. Oskar, 20. Turm , 21. Arno , 22. Tanz.
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erscklsMn, clsnn verbrannt.
Der Mann  machte mir zwar einen glaubwürdigen

Eindruck, doch war die Anzeige an und für sich so außer¬
gewöhnlicher Natur , daß ich an der Wahrheit vorerst zwei¬
felte. Ich machte ihn daher darauf aufmerksam, daß ich ihn
iestnehmen müßte, daß er eine lange Freiheitsstrafe , viel¬
leicht Zuchthaus, zu gewärtigen hätte , wenn alles wahr
iei, was er mir erzählt habe. Er schüttelte mit dem
Kopf und antwortete kurz: „Das ist ganz egal, aber wahr
ist es doch." Nun bat ich ihn, erst einmal nach Hause zu
geben und sich die ganze Sache noch einmal  gründlich zu
beschlafen. Er sollte am nächsten Tage wiederkommen, und
hielte er dann noch seine Angaben aufrecht, würde ich eine
Anzeige aufnehmen . Er war damit einverstanden und er¬
klärte nur : „Ich komme sicher wieder." Er ging, und ich
ließ schleunigst über seine Person Erkundigungen ein¬
ziehen.

Er war als Maschinenschlosser in einem größeren Werk
angestellt, war bei Vorgesetzten und Kameraden beliebt,
und nichts deutete darauf hin, daß er etwa geistig nicht
normal sei. Nun bat ich seine Frau zu mir und fragte sie
über ihren Mann aus . Sie bestätigte seine Angaben , daß
er des Nachts nicht schlafen könne, daß er immerfort stöhne
und sich im Schlaf des Mordes an einem jungen Mädchen,
namens Lotte, bezichtige. Sie fügte noch hinzu, daß er sich
in letzter Zeit infolge seines Zustandes fast dem Trünke
ergeben habe und sie seinen Jähzorn sehr fürchte. Nach
alledem lag kein Grund vor, seine Angaben zu bezweifeln.
Am nächsten Tage erschien er zur festgesetzten Zeit und
wiederholte seine Anzeige vom Tage vorher . Er erwähnte
dabei, daß er die letzte Nacht schon besser geschlafen habe
rnd daß er hoffe, wenn er seine Strafe verbüßt hätte , wieder
gesund an Körper und Seele zu werden. Es blieb mir
also nichts anderes übrig , als ihn festznnehmen und ihn
dem Gericht vorzuführen . Da der Tatort Hamburg war,
wurden die Akten und der Täter dorthin überführt.

Die Hamburger Behörden bemühten sich zunächst, das
Opfer, die Lotte , ausfindig zu machen, doch waren die ver¬
schiedenen Nachforschungenohne Erfolg . Darüber braucht
man sich nicht zu wundern . Gerade in den Jahren 1917
und 1918 wurden die weiblichen Kräfte zur Herstellung von
Kriegsmaterial ganz besonders stark herangezogen und der
Zuzug vom platten Lande in die Städte war ganz unge¬
heuer. Verschwand in dieser bewegten Zeit in irgendeinem
kleinen Städtchen oder einem kleinen Dorfe eine Person,
so wurde angenommen, daß sie dem allgemeinen Zuge der
damaligen Zeit gefolgt und in der Großstadt untergetaucht
sei. Selbst hei der Polizei konnten derartige Anzeigen
nicht mit der nötigen Gründlichkeit bearbeitet werden, weil
die Apparate der Kriminalpolizei nicht so gut funktionierten
wie im Frieden ; der Krieg hatte auch hier gehemmt. Der
Anzeigende selber konnte aber
keine Angaben über di« Herkunft des Mädchens machen,
er wußte nur , daß sie nach Hamburg zugewandert war.
Er blieb auch den Hamburger Richtern gegenüber bei seinen
Angaben und es wurde nun das Verfahren wegen Mordes

oder Totschlages gegen ihn eingeleitet . Ehe dies aber er¬
öffnet wurde, beantragte der Verteidiger Untersuchung auf
den Geisteszustand. Der Mann wurde sechs Monate in
einer Anstalt beobachtet, jedoch konnte irgendein Defekt
an ihm nicht entdeckt werden. Schließlich kam es dann im
Oktober 1926 zur Verhandlung.

Eltern , Geschwister, Kameraden aus seiner Dienstzeit,
solche von der „Hohenfels" und auch ich waren geladen. Da¬
neben auch viele Sachverständige, die sich über die Beschaf¬
fenheit der Feuerungen gutachtlich äußern sollten. Gleich
bei Beginn der Verhandlung wurde dem Angeklagten nahe¬
gelegt, sein Geständnis zu widerrufen oder wenigstens zu
sagen, daß er nicht sicher sei, daß er auch wirklich alles erlebt
habe, daß es vielleich: Halluzinationen von ihm sein
könnten. Zuerst blieb er fest, als aber dann alles aus
ihn einredete, Eltern , Freunde und Bekannte, gab er
schließlich nach und widerrief in der Weife, wie es ihm nahe¬
gelegt worden war . Infolge seines Widerrufs wurde er
freigesprochen, d. h. das Verfahren wurde gar nicht er¬
öffnet.

Ich habe mich damals sehr darüber geärgert und meinen
Aerger auch all den Leuten gegenüber, die auf ihn ein¬
geredet hatten , Luft gemacht. Sie sahen mich schief an und
dachten, der von der Polizei will selbstverständlich den
Mann ins Zuchthaus haben. Sie alle glaubten , dem An¬
geklagten einen Gefallen zu tun . wenn sie ihm zu seiner
Freilassung verhelfen konnten. Ich aber wußte es besser.
Ich hatte rn der kurzen Zeit , während ich mit ihm zusam¬
men war , einen Einblick in sein Seelenleben gewonnen
und wußte ganz genau , daß, wenn er seine Tat nicht sühnte,
sein Gewissen anfangen würde, ihn aufs neue zu peinigen.
Auf der Heimfahrt sprach ich noch mit ihm und er machte
auf mich nicht den Eindruck, als ob er sich über den Aus¬
gang der Sache besonders freue.

Am Weihnachtstage 1926 kam er wieder zu mir und
bat mich um Rat , ob er nochmals in dieser Sache eine An¬
zeige gegen sich erstatten könne. Er hätte doch keine Ruhe
gefunden und er glaubte , daß er sich vollständig dem Trünke
ergeben würde, wenn diese Quaken kein Ende nähmen. Ich
tröstete ihn, so gut ich konnte, ließ ihn aber schließlich gehen,
da ein nochmaliges Verfahren ja keine Aussicht auf Erfolg
halt «.

Am 27. März 1927, etwa sechs Monate nach der Frei¬
sprechung in Hamburg , wurde mir dienstlich gemeldet,
daß im Jagen 46 im Potsdamer Forst sich

«in Mann erhängt habe.
Bei derartigen Selbstmorden ist es Pflicht des Kommissars,
die Leiche selbst in Augenschein zu nehmen. Als ich mit
einem Beamten am Tatort erschien, erkannte ich in der
Leiche meinen bemitleidenswerten Eugen wieder. Die Ge¬
wissensbisse hatten ihn dazu getrieben , freiwillig aus dem
Leben zu scheiden. Hätte man ihn seinerzeit verurteilt und
ihn seine Tat sühnen lassen, ich glaube sicher, er hätte seine
innere Ruhe wiedergefunden.

Der i.otse von ttelzolsnL
Helgoland war mit seinen vielen Befestigungen vor

dem Kriege ein L̂ jekt von großer Wichtigkeit für die
fremden Mächte. Är es früher in englischem Besitz war,
die Bewohner der Insel daher durchweg englisch sprachen,
teilweise auch viele Verwandte in England und Amerika
hatten, war es für jemand, der auf Helgoland Spionage
treiben wollte und der englischen Sprache mächtig war , ein
Leichtes, unbeobachtet seiner Aufgabe nachzugehen. Ich
habe jahrelang die Besucher Helgolands, hauptsächlich wäh¬
rend der Saison und Flottenmanöver , daraufhin beobachten
müssen und konnte dabei allerhand Erfolge verzeichnen.
Der interessanteste Fall war jedenfalls der. den ich im
folgenden erzähle.

In der Hauptstraße lebte ein biederer Handwerks¬
meister mit seinem erwachsenen Sohn . Beide betrieben
ein gutgehendes Geschäft und erfreuten sich bei den Helgo-
-andern eines guten Rufes , der Vater allerdings in höherem
Maße als der Sohn , lieber letzteren waren sich die Helgo-
ander nicht ganz klar. Er hatte sich längere Zeit im Aus-

lande aufgehalten und redete nach seiner Rückkehr, wie das
lolche Leute gern tun , den Alten gegenüber klug. Aber
etwas Unrechtes konnte man ihm nicht nachsagen.

Das Nachrichtenamt des Admiralstabes

Ich erhielt eines Tages vom Nachrichtenwesen des
Stabes den Auftrag , mich um diesen Mann zu kümmern
und den Fall aufzuklären . Da mir freigestellt war , wann
ich nach Helgoland fahren wollte, schob ich diese Sache bis
zu Beginn der Saison bezw. Flottenmanöver auf. Ich tat
das , weil sich während der Manöver meistens ein großer
Menschenstrom über Helgoland ergießt und man dann am
unauffälligsten arbeiten kann.

In den ersten Tagen meiner Ankunft hielt ich mich
als harmloser Badegast, Hotelbesitzer aus Würz¬
burg,  dort auf . Ich trug eine große Hornbrille und
hatte mir sogenannte Koteletten angelegt . In dieser
Maske konnte ich den verdächtigen Helgoländer unauffällig
beobachten und seine täglichen Lebensgewohnheiten kennen¬
lernen . Nach etwa acht Tagen war ich über ihn vollständig
im Bilde, und der harmlose Würzburger Hotelbesitzer ver¬
wandelte sich nunmehr in einen Viehhändler Je ns en
aus Kopenhagen,  der , neu angekommen, im Vik¬
toria -Hotel Wohnung genommen hatte . Bart und Brille
waren verschwunden. Der Viehhändler markierte, wie die
Dänen es gerne tun , den Engländer und stolzierte mit der
Pfeife im Munde , „Times " oder „Politiken " in der Hand,
den ganzen Tag auf Helgoland herum.

war schon vor Jahren darauf aufmerksam gemacht worden,
baß dieser junge Mann , den ich S . nennen will, nicht so
harmlos sei wie es den Anschein hatte . Man munkelte,
Mrß er viel mit Ausländern verkehre, eine rege Kor¬
respondenz mit dem Auslande unterhalte und zu Zeiten
Mehr Geld ausgäbe , als er verdient haben konnte.
- . Trotz der sorgfältigsten Beobachtungen durch gewiegte
Kriminalisten konnte ihm aber etwas Gesetzwidriges, das
eme Anklage oder eine Ausweisung hätte rechtfertigen
'arinen, uichr nachgewiesen werden.

Gegenüber der Wohnung des S . befand sich ein
kleines Restaurant,  vor dessen Straßenfront
Bänke, Stühle und Tische aufgestellt waren . Bei meinen
Beobachtungen batte ich bemerkt, daß S . öfters in dieses
Restaurant kam' und einen oder mehrere Whisky trank.
Darauf baute ich meinen Plan , ich wollte dort seine Be¬
kanntschaft machen.

Ich hatte nicht etwa von vornherein die Absicht, ihn
auf alle Fälle durch verlockende Angebote zu verführen
oder ihm etwa eine Falle zu stelle" , ich wollte vorerst nur

prüfen , ob er überhaupt auf ein unehrliches Angebot ein-
gehen würde. Dazu mußte ich mit ihm so vertraut werden,
daß ich ihm eines Tages die direkte Frage stellen konnte,
ob er gewillt sei, für eine fremde Macht verbotene Sachen,
wie z. B.
geheime Zeichnungen, über die Befestigungen Helgolands,
zu liefern . Ich mußte darauf gefaßt sein, als Antwort von
ihm vielleicht einen Faustschlag ins Gesicht zu bekommen
oder daraus , daß er zur Kommandantur laufen und mich
als Spion denunzieren würde. Auf beide Fälle war ich
vorbereitet . Hätte er das getan , so wäre er ein ehrlicher
Kerl gewesen, ich hätte Helgoland den Rücken gekehrt und
über ihn in diesem Sinne berichtet. Die Sache wäre damit
erledigt gewesen. Leider kam es anders.

Der Hotelbesitzer aus WLrzburg,
Steinhauers Maske aus Helgoland.

WWW

Drei Tage hintereinander hatte ich bereits ergebnis-
: los in dem genannten Lokal Whisky auf Whisky getrunke«.
l -Am vierten endlich, noch in ziemlich später Abendstunde,

war mir das Glück hold, er ging an meinem Tisch vor-
j :über ins Lokal hinein . Jetzt bestellte ich mir schnell einen
! iWhisky und fing dann an , weidlich in englischer Sprache

-über die schlechte Qualität dieses Getränkes zu schimpfen.
jZugleich forderte ich von dem Kellner noch einen zweiten.
iJch tat das nur , um S .'s Aufmerksamkeit auf mich zu
»lenken. Es gelang mir auch; denn er blieb stehen, hörte sich
«ironisch lächelnd ine-n Geschimpfe eine Weile mit an und
'übersetzte dann dem Kellner , der nicht englisch sprechen

: konnte, meinen Wunsch. Ich freute mich außerordentlich,
! einen Dolmetscher gefunden zu haben, und lud ihn zu einem

Trünke ein. Er nahm auch meine Einladüng an und wir
, unterhielten uns eine Zeitlang seh' angeregt . Ich sprach

von meinem Aufenthalt in Amerika. England und Däne-
: Mark, während er wieder von seinen Reisen als Seemann
' »erzählte. Gleich zu Anfang unserer Bekanntschaft gab er

mir unverhohlen seine Sympathie für England und seine
Antipathie gegen Deutschland zu verstehen. Wir trennte«
uns dann in ziemlich animierter Stimmung . Aus seinen
Erzählungen und Aeußerungen hatte ich von vornherein
den Eindruck gewonnen, daß ich es nicht mit einem ehr¬
lichen, anständigen Menschen, auf keinen Fall aber mit
einem Deutschgesinnten zu tun hatte.

Um nicht Argwohn zu erregen, durfte ich die neue
Freundschaft nicht forcieren, suchte ihn daher erst am
dritten Tage in seines Vaters Geschäft auf , unter dem
Vorwände, englische Erops zu kaufen. Ich markierte dabei
Pen Angetrunkenen. Als er in den Laden kam, tat ich sehr

- erstaunt , ihn dort zu sehen und fing sogleich an , in eng-
! bischer Sprache meinen Unwillen über die mir von deut»
! scheu Soldaten widerfahrene Behandlung zu äußern . Ee-
! zählte ihm, daß ich am gleichen Nachmittag von einem
i deutschen Marinesoldaten in sehr unhöflicher Weise behan-
> delt, angeschnauzt und schließlich aufgefordert worden war,

Pas Oberland zu verlassen, das alles nur , weil ich mir die
Geschütztürme etwas genau besehen und einige harmlose
Fragen gestellt hatte . Er lächelte darüber sehr ironisch und
murmelte in deutscher Sprache in bezug auf die Marine-

! Soldaten: „Diese Hammel." Dann forderte er mich auf,
mit ihm einen Whisky-Soda zu trinken , und so begaben
wir uns in ein Restaurant . Dort sagte er mir . daß ich

^ mich um Geschütze, überhaupt um militärische Sachen in
' Helgoland nicht kümmern, es wenigstens niemand merken

lassen dürfe, da die Deutschen jeden Fremden als Spion
betrachten. Dagegen solle ich ihn nur ruhig fragen oder
mit ihm das Oberland besuchen, er würde mir alles er¬
klären , was ich wissen wolle. Auch wäre er mit sämliichen
Leuten so gut bekannt, daß es ausgeschlossen sei, daß mir
von irgendeiner Seite belästigt werden würden. Ehe wir
uns trennten , verabredeten wir für den nächsten Tag eine
Kneiptur , bei der wir besonders das Oberland in Augen¬
schein nehmen wollten. Alles Wünschenswerte wollte «r
mir dann zeigen und erklären.

(Fortsetzung folgt.)
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Ek  am plotrs . lfticbts widssslsbt ssinsc ouksrordsntlicbsn psinigungskroft!
Fpüldscksn , kodswonnsn , pukeimsn , kobnortückei-, Mops, psnstsrrckeibsn,
ködsv , Kui-r , ollss wos im Havsbolt Insck und rouirsi- rein soll, ruft
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rckritt dsc müiis - und rorgsnlorsn blouskollscsinigung Icsnnsn
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Verwenden 5is rum Qsscbicrodv/oscbsn, Spülen und peinigen
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--- 1 kimsi- ksitrss VVorrsi'.
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Schwann.
Am Sonntag den 3. Mai findet bei mir ab 3 Uhr gut-

-besetzte

statt. CHr. Wagnerz. »Ochsen ".
Gleichzeitig empfehle während der Kirschblüte guten

Mittagstifch und reelle Weine. D. Ob.

rg88iA— ruverlässiZ— billig im Letried
10 Noctelle von 200—600 ccm

Uê irksvertretunZ

k4orvr - kskrrs <isr
mit ?. ^ L.Motor mit 2 OanZ-Oetnede, äns lan§-

Msucbte billige VolkskakrreuZ.
Onverbincllicbe LesicbtiAunA erdeten.

ttsemsnn Ssnt,kg,brr 6iiA6
kngelsdrsnri , ieiek. ^r.206.

Reuenbürg.
DW" Ohne nachzusüllen koloffal volle Betten ! "WS

> Aus vielseitigen Wunsch bleibt mein
Vettsedeen-RemiaungS-KeschW

in der oberen Sensenfabrik noch einige Zeit hier.
Hochachtungsoollst! Karl Schweizer.

Die AEiSsLew Japetex
die reichte ^U8wakl kükrenäer Fabriken

linden 5ie im
^spstsnkisus X. kggsrs , Psorrksim,
l.eopold8tra6e 10a, trüb, dokul KI. 8ckveirer.
OroLe ? 08 ten Î e8te;  ksbeltmtt dillis.

ssgt äse vsvnünftlgs ^ sltgsnosss , 6sd
sivsn von uns ru ssinsm ISgilobsn
Tiscbgsnosssn snnsnnt bst.

Ilnci sv wsiö, wspum, cisnn wie
Ueberkingerlpkllllelu.üllsldeikllluellen
leiascke«»irrkkquelle unrl Zpnieiel
Imnsuer kpollo tpruäei«.kpollo-lluelle
Iuw-8pruklel uns 5sueebrunn
llemstsl-5pruüel unrl Urquell
cks»VIsnsv Ibvsp Qssunäbsli ", bsltsn Msgsn,
Vsvm unü biisi'sn in Ordnung und mscbsn
sucbsusibnsnsinsnisbsnsti 'obsnblsnsLbsn.
Wie3 !s siok umwsnigs Î Isvk Immsv suk äse

blöbs Isbsnsspvübsnäsp Lssunäbsit ksitsn , ssgsn Ibnsn unssvs
inisnssssntsn vpuokscbpittsn . Vsplsvgsn Lis sotoi't kostsnioss ^ u-
ssnüung von 6sr- tvlinspsibr-unnsn Ssct Uobspkingsn/Wüctt.

tleinricb Müller, Minerslwssserksbrllc , KeuenbürZ, l 'eleton 6,
t .uüwiA Orok , MinerslwssserksnülunA , Î euenbür ^, l 'elekon 159,
kntr V/urster , MinerslwssserbsnälunA , OsImbsLb, l 'elei . 384,
Lrnst ttöll , MinerslwLSserbsncilunZ, piinrweiler,
Lsr ! lubscli , Minerslwssserksnälunx , Wilclbscl, Telefon 62,
LÄrl pranlc, MinerslwssserbsnülunZ , Lirkenkelcl,
?rieclricb XVielsncl, MinersIwssserksnälunA , ^ rnvscb.

Unsere Methode der

nach längst anerkannten , aber allgemein immer noch
stark vernachlässigten Grundsätzen, hat gute Heilerfolge _
auszuweisen, wo andere Heilmittel versagten. Patente im rm- und
Auslande . Referenzen, Auskunft pp. brieflich kostenlos gegen doppeltes
Rückporto.

Unser Vertrauensarzt gibt Ihnen genaueste Anweisung und Hilfe¬
leistung in seiner Sprechstunde:

Pforzheim : Dienstag, 5. Mai , nachm. 2—6, Hansa-Hotel.
„Nsrinss " Aerztliches Institut für orthopädische Bruchbehandlung

G. m. b. H., ttsindurg , ksplsnscle 6.

Var gute »läkinbisp
örovsrsl Kob. l-siobt VoiTungsno. f . - Sluttgort

Schotterwerk Michlaüer
3>>Wer KM Fegen. Mmterilehiiier,
Büro: Bahnhofstraße 14. Telefon Nr. 95.

jeder Korngröße
für Weg-und Slrakendsm»Unter-
haltungSschotter. Vetoufchotter

(lehmfrei)
jederzeit prompt lieferbar.

tVuoli Aebruuckte

PSsnor uncß»srmvMum
sollen unser Zeitwort bestätiAen : „In weltberübmter
Donsekönkeit uncl vLuerkuktiLkeit."
tiitte priiksn 8 >e äie preiswerten KeukZeleZenkeiten. — OröSte
^uswsiil in Allen ittovellen bei reitßemLken ^siilullM-crleieli-
terunxen.

keoarslurMeie / iMsok Stimmung

§cki « ^ msv « r
Pisnokorleksbrik Ltuttgsrl
12 Lckkaus

dleckurstrske
Delepkon 26841/42

12

GrabemsMungen
^GrilSdeMmler«.ReiheWse

liefert äußerst preiswert
Ludwig Miffenhardt, Steinbildhauerei,

Pforzheim, Alt. Göbricherweg 12/17, Telef. 2860.
Reichhaltiges Lager.

4««« MM
auf 2. Hypothek auf 15. Mai
oderI.Juni auf1Jahr gesucht.

Zu erfragen in der „Enz-
1äler"-Geschäftsstelle.

Zn
Birkenfeld
sonniger Lage schöne

mit allem Zubehör, sofort be¬
ziehbar, zu vermieten. Monat¬
licher Mietpreis 30 Mark.

Daumgartenstr. 5V.
Birkenfeld.

1 Paar schöne
Mser-

zu verkaufen.
Hauptstraße 2S.

Birkenfeld.
Zirka 60 Zentner gut ein-

gebrachtes

hat zu verkaufen
Robert Waidelich»

Hauptstraße 72.

weiß amerik. Leghorn,
Geflügel - Körner- Misch-

Futter,
Geflügel-Legemehl»

Geflügel- Kücken- Futter
in anerkannt bester Qualität
lieferbar frei Haus.
A. Mitschele, Niebelsbach.

Gräfenhausen.
Eine große, rehfarbige

Siege
mit zwei Jungen verkauft

Ernst Wenz.

Ebro-6ch«-cm
für jeden Schuh.

Arnbach.
Schöne

verkauft
Emil Buchte«.

H er r ena Ib.

!l HÜL
oder 1 Zimmer mit Wohn¬
küche zu vermieten. Näheres

Ettlingerstr. 12k.

MestsM.
alte und junge, billig abzu-
geben od. geg. junge Schlacht¬
tauben zu vertauschen.

E. Lang, Pforzheim,
Eutinger Str. 35.

jeder Art
durch

Inkasso-Geschäft Wolfingei
Neuenbürg.

kättkriS - ÜKMillüM
Ulli! Lsällllgkll

dleuenbürZ.

Ols8papler.

GaiM - und
Tadd-Kaeltt

empfiehlt
l.Meeh'schevMT

WM
An- unrl Verlrsuk

m

Dobel.

Suche sofort einen modernen,
guterhaltenen1*/s Tonnen-

LiesemM
gleich welchen Typs.

Otto Mangler.

LIMers, 8Mdn
stc.

befindet 8icb jetrt
1 - 1 t.

Friedrich AM
Weinhandlung,

HSfen a. EM
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